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bid). 35a baft öu ifjr gans gut geantwortet: Wenn fie

grab fo bürfte, würbe fie bitten: £err ©ottfrieb, gebt mir
einen Äufi! Wohl, bas bat ibre Dugenb getroffen. Dod)
bauerte fie mi(b beinah! Sie bat gemeint, id) fab's. 3toar
nur an ben 2tugenränberu fab icb's.

21m 3. Suit.

Q, lieber Gimmel, bie Seute! Unb bie ©erüdjte!
Unb bie Schlauheit! Unb bie Wehningen! Die Seiben»
taterin fragt mid): „Was fagt 3br benn baju, £>err Su»
djer, rnenn ©ucb ber SoIIege bie.Sebrerin nadj Diebstoalb
lodt?" „3a", entgegenete ich, „ba muff bod) suerft in Diebs»

rnalb eine Stelle frei fein für fie." „Das toirb eben merben",
ertlärt mir bie grau. SIHe Seute rebeten baoon. Sorgeftern
baft bu fie beleibigt, unb beute ift es fo weit mit ©ucb!

grau Wutter, toas finnt 3br!
2tm 6. 3uli.

3d) toill fcbtoören brauf, bafe ein ©erüdjt umgebt,
to ir 3toei, ©reteben unb id), feien oerfprodjen, unb bu mit
2IbeH)eiben aud). So ein ©erüdjt fiebt man ben ^eiligen»
toilern auf 3ebn Schritte an. Wemt fie fo lächeln! 2ßenn

ieber Slid uns 3uruft: 3d) toiinfebe ©lüd, Scbulmeifter!
O, wie madjen midj biefe Slide oft roiitenb!

(gortfetjung folgt.)

Die 3ürid)cr Fefttage.
(17.-20. Tlpril.)

3m Momente, ba fief) Sern auf bie toürbige ©röffnung
ber Sd)tüei3erifcben Sanbesausftellung uorbereüet, um bann
roäbretib eines langen Sommers 9îeife3iel unb ©aftgèber
bes gan3en Sdjwei^erooltes gu fein, bat bie grobe Scbwe»
fterftabt unb tRioalin in ber Qftmart unferes Sanbes bureb
hohe geftlid)ïeiten bie 2Iufmer!famteit nicht nur bes Sei»
matlanbes, fonbern auch bes 2tuslanbes auf fid) ge3ogen,
um in ©rinnerung 3U rufen, bab 3ürid) halt bod) in Se»

3ug auf Dedfnif, 5tunft unb Wiffenfdfaft unb gefelligeres
Sehen ben erften ÜRang einnimmt unter ben Schwerer»
ftäbten.

2tm 17. abenbs nahmen bie geierlidffeiten 3ur ©in»
roeibung ber neuen 5 o cb f cb u I e mit einem folennen
gadel3ug ber Stubentenfchaft unb barattfcbliebenbcn 2lnfpra»
djen auf bem Sabnbofplabe oor bem |>otel Sittoria, wo
bie fremben ©brengäfte begrübt toorben waren, ihren 2tn=

fang.
Die neue £od)fd)ule erhebt fieb als impofanteftes Sau»

toert Zürichs mit feinem weithin fidjibaren Durtne auf ber
hoben Derraffe füblid) bes Solptecbnitums. Wit einem 5to»
ftenaufroanb oott etwa 8,2 SD7iIIionen grauten bat bas
3iird)er Solf ber Wiffenfdjaft eine Seimftätte bereitet, bie

burd) bie Wucht ihrer gewaltigen Waffen fowobl, wie burd)
ihre tiinftlerifdje ©efcbloffentjeit unb 2tusgeftaltung irnpo»
niert. Das toauptnerbienft am 3uftanbe!ommen bes Wertes
tragen, auber bem opferfreubigen Solte, bas in ber 2lb=
ftimmung com 26. 2tpril 1908 bie Wittel bewilligte, bie
leitenben Wättner ber J5od)fdjulfommiffion: oorab Srofef»
for Dr. Sang, bann ber Urheber bes projettes unb Seiter
bes Saues Svof. Wofer in Sarlsrube.

2In bem Wer! rühmt man allgemein bie weife Ser»
binbung ber prattifeben unb tiinftlerifcben ©runbfäbe. Wan
bat in bausbälterifdjer Weife bie oerfiigbaren Wittel suerft
3ur ©rftellung ber fftubräume in ihrer ibealften unb prat»
tifdjften gorm oerwenbet unb erft nachher bie tiinftlerifdje
2tusgeftaltung ins 2tuge gefaxt. 2Iuf ca. 6000 Quabrat»
meter Sobenflädje bat man einen ©ebäubetompler mit ei»

nem glädjeninbalt aller Stoäwerte non 3ufammen 28,100
Quabratmeter erridjtet: bie 5Rut3räunte umfaffen beim Äol»
legiengebäube 6230 Quabratmeter, beim Siologifdjen 3n=
ftitut runb 5920 Quabratmeter; für ©änge, Dreppen, Sor»
pläbe würben 9850 Quabratmeter berechnet. Die beiben
©ebäubefomplere, bie burdj ben 3entralen Dürrn oerbunben
finb, enthalten in oier unb fünf Stodwerteu bie Sörfäle,

Die neue Universität in 2iiricb, uon der Uraniabrücke aus^aej'eljen.
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dich. Da hast du ihr ganz gut geantwortet: Wenn sie

grad so dürfte, würde sie bitten: Herr Gottfried, gebt mir
einen Kuß! Wohl, das hat ihre Tugend getroffen. Doch
dauerte sie mich beinah! Sie hat geweipt, ich sah's. Zwar
nur an den Augenrändern sah ich's.

Am 3. Juli.
O, lieber Himmel, die Leute! Und die Gerüchte!

Und die Schlauheit! Und die Meinungen! Die Seiden-
talerin fragt mich: „Was sagt Ihr denn dazu, Herr Bu-
cher, wenn Euch der Kollege die Lehrerin nach Diebswald
lockt?" „Ja", entgegenete ich, „da muh doch zuerst in Diebs-

wald eine Stelle frei sein für sie." „Das wird eben werden",
erklärt mir die Frau. Alle Leute redeten davon. Vorgestern
hast du sie beleidigt, und heute ist es so weit mit Euch!

Frau Mutter, was sinnt Ihr!
Am 6. Juli.

Ich will schwören drauf, daß ein Gerücht umgeht,

wir zwei, Gleichen und ich, seien versprochen, und du mit
Adelheiden auch. So ein Gerücht sieht man den Heiligen-
wilern auf zehn Schritte an. Wenn sie so lächeln! Wenn
jeder Blick uns zuruft: Ich wünsche Glück, Schulmeister!
O, wie machen mich diese Blicke oft wütend!

(Fortsetzung folgt.)

Die Züricher festläge.
(17.-20. flpril.)

Im Momente, da sich Bern auf die würdige Eröffnung
der Schweizerischen Landesausstellung vorbereitet, um dann
während eines langen Sommers Reiseziel und Gastgeber
des ganzen Schweizervolkes zu sein, hat die große Schwe-
sterstadt und Rivalin in der Ostmark unseres Landes durch
hohe Festlichkeiten die Aufmerksamkeit nicht nur des Hei-
matlandes, sondern auch des Auslandes auf sich gezogen,
um in Erinnerung zu rufen, daß Zürich halt doch in Be-
zug auf Technik, Kunst und Wissenschaft und geselligeres
Leben den ersten Rang einnimmt unter den Schweizer-
städten.

Am 17. abends nahmen die Feierlichkeiten zur Ein-
weihung der neuen Hochschule mit einem solennen
Fackelzug der Studentenschaft und daranschließenden Anspra-
chen auf dem Bahnhofplatze vor dem Hotel Viktoria, wo
die fremden Ehrengäste begrüßt worden waren, ihren An-
fang.

Die neue Hochschule erhebt sich als imposantestes Bau-
werk Zürichs mit seinem weithin sichtbaren Turme auf der
hohen Terrasse südlich des Polytechnikums. Mit einem Ko-
stenaufwand von etwa 8,2 Millionen Franken hat das
Zürcher Volk der Wissenschaft eine Heimstätte bereitet, die

durch die Wucht ihrer gewaltigen Massen sowohl, wie durch
ihre künstlerische Geschlossenheit und Ausgestaltung impv-
niert. Das Hauptverdienst am Zustandekommen des Werkes
tragen, außer dem opferfreudigen Volke, das in der Ab-
stimmung vom 26. April 1908 die Mittel bewilligte, die
leitenden Männer der Hochschulkommission: vorab Profes-
sor Dr. Lang, dann der Urheber des Projektes und Leiter
des Baues Prof. Moser in Karlsruhe.

An dem Werk rühmt man allgemein die weise Ver-
bindung der praktischen und künstlerischen Grundsätze. Man
hat in haushälterischer Weise die verfügbaren Mittel zuerst

zur Erstellung der Nutzräume in ihrer idealsten und prak-
tischsten Form verwendet und erst nachher die künstlerische
Ausgestaltung ins Auge gefaßt. Aus ca. 6000 Quadrat-
meter Bodenfläche hat man einen Gebäudekompler mit ei-
nem Flächeninhalt aller Stockwerke von zusammen 28,100
Quadratmeter errichtet: die Nutzräume umfassen beim Kol-
legiengebäude 6230 Quadratmeter, beim Biologischen In-
stitut rund 5920 Quadratmeter,- für Gänge, Treppen, Vor-
plätze wurden 9850 Quadratmeter berechnet. Die beiden
Eebäudekomplere, die durch den zentralen Turm verbunden
sind, enthalten in vier und fünf Stockmerken die Hörsäle,

vie neue Universität in Zürich, von Uer ili'smàiicke ausgesehen.
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tlnioersitätsweibe : Der Rektor der Unioerfität Oxford, Dr. IPacan,

Oxford und

bie 91ula, unb bie abniinlftràtioert'foâumïf(fjïéftéit, bas Bio»
logifdje Snftitut, ba3U bas greffe 3ooIogif<he Btufeum. Beibc
5tompIere haben mit ©lasbächern oerfebene £idjthöfe. 3n
bie obern Bäume bes bie gaii3e Stabt beherrfchenbeu Bus»
fichtsturms hinauf gelangt man mittelft eines ïomfortablen
Bufäuges. f?ür Seating, Belichtung unb ßiiftung alter
Bäume ift mit ber raffinierteften Dechnit geforgt. Das
'3ürd)er Bolt fann ftol3 fein auf feine neue Itniuerfität.

Diefem Stol3gefüt)Ie gab es in ben ©inweihungstagen
auch frohen unb feftliihen Busbruct. Samstag, ben 18.
Bprit, toar ber Sauptfefttag. ©r tourbe oormittags um 9
Tlljr oon ben ©locfen fämtlicher 5tirchen eingeläutet. Tinge»
fähr 800 gelabene (Säfte, bie Delegationen bes Buitbesrates,
bie Bertreter ber 3ürc(jerifd)en Beworben unb ber Begierun»
gen aller übrigen ilantone, bie Bborbnungen ber fremben
Hnioerfitäten, mit farbenprächtigen, golbtettenbelabenen
Bmtsroben, fchritien im 3uge hinauf 3iir Xlnioerfität —
füllten ben Didjthof bes kollegiengebäubes. Der Sehrer»
gefangoerein unb bas DonhaIIe=£)rcbefter unter Boltmar
Bnbreaes £eitung eröffneten bie freier mit SSebers folen»
nen 3ubel=£)ut>erture, um mit ber Bationalhpmnc „Bufft
bu mein Baterlanb" ergreifenb 3U ben BSeihereben iibergu»
leiten. ; j • f / :

Den Beigen ber fïeftreben eröffnete Begierungsrat Dr.
ileller mit ber Darlegung ber Baugefchichte ber neuen Tlni»
oerfität. ©r hob hetoor, bah bas 2ßert burch ben SBillen
bes Boites entftanben; bah es aurf) 3U 94 Bro3ent oom
3ürcherifchen Bauhanbroert felbft ausgeführt roerben tonnte,
©r bantte allen, bie am ©elingen bes fchönen Baues mit»
mirtteu im Barnen ber Behörbe, unb ermunterte bie ata»
bemifdje Sugenb, buret) ebles Streben am Buhme uitb am
guten Buf ber 3ürcher Sochfcbule mitsuarbeiten'.'

Sr3iehungsbirettor Dr. Dodjer baute in feiner Bebe bie»
fen legten ©ebantengang weiter aus; er fprad) über bie Seebse läuten=Sestzug 1914: Die erfte Bucbdruckerei in der Schweiz.

überbringt die Grüße der beiden berühmten öodjfcbulcn 6nglandj,
Cambridge.

Bfüchten ber atabemifchen £el)rer, bie 3tele ber SBiffen»
fchaft, unb er empfahl mit bewegten SBorten ber Stuben»
tenfdjaft, bie ibealiftifche ©efinnung 3U pflegen. 3n glei»
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ilniverîilâtslvîihe: ver Iteletor cier ilniversit-it Vxsorci, vr. Macs»,
Oxsorcl unü

die Aula, unid die administrativen Räumlichkeiten, das Bio-
logische Institut, dazu das große Zoologische Museum. Beide
Komplexe haben mit Glasdächern versehene Lichthöfe. In
die obern Räume des die ganze Stadt beherrschenden Aus-
sichtsturms hinauf gelangt man mittelst eines komfortablen
Aufzuges. Für Heizung, Belichtung und Lüftung aller
Räume ist mit der raffiniertesten Technik gesorgt. Das
Zürcher Volk kann stolz sein auf seine neue Universität.

Diesem Stolzgefühle gab es in den Einweihungstagen
auch frohen und festlichen Ausdruck. Samstag, den 18.
April, war der Hauptfesttag. Er wurde vormittags um 3
Uhr von den Glocken sämtlicher Kirchen eingeläutet. Unge-
fähr 800 geladene Gäste, die Delegationen des Bundesrates,
die Vertreter der zürcherischen Behörden und der Regierun-
gen aller übrigen Kantone, die Abordnungen der fremden
Universitäten, mit farbenprächtigen, goldkettenbeladenen
Amtsroben, schritten im Zuge hinauf zur Universität —
füllten den Lichthof des Kollegiengebäudes. Der Lehrer-
gesangverein und das Tonhalle-Orchester unter Volkmar
Andreaes Leitung eröffneten die Feier mit Webers solen-
nen Jubel-Ouverture, um mit der Nationalhymne „Rufst
du mein Vaterland" ergreisend zu den Weihereden überzu-
leiten.

î

Den Reigen der Festreden eröffnete Regierungsrat Dr.
Keller mit der Darlegung der Baugeschichte der neuen Uni-
versität. Er hob hervor, daß das Werk durch den Willen
des Volkes entstanden,- daß es auch zu 94 Prozent vom
zürcherischen Bauhandwerk selbst ausgeführt werden konnte.
Er dankte allen, die am Gelingen des schönen Baues mit-
wirkten im Namen der Behörde, und ermunterte die aka-
demische Jugend, durch edles Streben am Ruhme und am
guten Ruf der Zürcher Hochschule mitzuarbeiten.

Erziehungsdirektor Dr. Locher baute in seiner Rede die-
sen letzten Gedankengang weiter aus: er sprach über die Sechseliiuten-Sestzug 1SI4: vie erste kuchciruàreì in cier Schweiz.

überbringt à örllße cier beicien berühmten Hochschulen Lngiancis.
C-nnbricige.

Pflichten der akademischen Lehrer, die Ziele der Wissen-
schaft, und er empfahl mit bewegten Worten der Studen-
tenschaft, die idealistische Gesinnung zu pflegen. In glei-
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hierauf läutert bic oerfdjiebenen SRebner bei* auslänbi»
fc&en Delegationen 311111 SBorte. (Es fpradjen im Stamen
ber beutfdjen Hnioerfitäten, bie faft oollftänbig oertreten
roarett, SJ3rof. Dr. ©eorg TOtter oott URapr, ber SReftor
ber Hnicerfität fOtüncben, für Die franjöfifdjen ber tarifer
Sbbfitprofeffor 9ft. Cotton tinb für Die englifdjen Jg>od)=

faulen Srofeffor Sötacan aus Orforb, ber 3ürid) eine Sie»
nenftabt nannte ihres Steides toegeit.

fRod) fprad) Steltor Dr. Sofeharb im Stamen Des

Sd)toei3erifdjen Sdjulrates. Dann begann bie Serlefung
ber Sromotiorteit honoris causa, bie biefes Saht befottbers
reidjlid) ausfielen unb oielfad) fjörberer bes neuen ÜBerles
betrafen.

3um Sefdfluf) biefes geftaftes trugen bie Sänger unb
bas Drdjefter bie geftfantate «or, bie Stbotf fffrep
gebkbtet unb fffriebtid) iäegat in SRufil gefetit bat.

3tt ber Donbalte fanb hierauf bas Sfeftbgnlett ftatt
mit über 800 ©ebeüen. ,§ier fpradjen Sunbesrat Dr. Ca»

lonber, Rantonsratspräfibent Dr. D. SBettftein unb Stabt»
präfibent Silteter ibre ©lüdtoünfdje aus, unb lauten nad)=
einanber bie Sertreter fcbroeijerifdjer ôodjfdjuten 311m SBorte.
Den Sefdjtufî bes Dies academiae bitbete in üblicher SBeife
ein fröhlicher .Rommers.

Stud) ben Sonntag füllten fefttidje Seranftaltüugeu:
ein Sfeftgottesbienft in ber Sfraumünfterlirdje, an bem Srof.
Dr. 0. Sdjultbefe=9tedjberg unb SJtfgr. be SRatbies Hin»

fpradjen hielten, nachmittags machten ca. 1000 ©äfte eine

Stunbfabrt auf bem See unb enblid) fdjlojj beu Dag eine
geftoorftellung im Stabttbeater mit ©tuds „Orpheus".

Hm an ber ffeftesfreube auch bas grobe fßublilum
teilnehmen 3U taffen, hatte man auf beu folgettben SRon»

tag, am 20. Stprit, ben Sed)feIäuten=Hnt3ug angefeht. Cr
roar biefes Saht im £inblid unb in Stnlehnung au bfe

djent Sinne fprad) in formoottenbeter Hiebe tReltor Dr.
Cgger oon ben Aufgaben ber Do3enten. Sie fei eine 3toie»

fache: bie gforfdjung auf abgelegenen, einfamen Sfaben,
bie 3ur Spe3iatifierung bes Stiffens führt, aber auch bie
Seiehrung unb Cr3iel)ung ber ffjörer, bie nadj 3ufammen»
faffung unb roeiten Heberbliden, nach Sefchränlung auf bas
SSefentlidje ftreben miiffe.

Sed)seläuicii=5estziig i91't:,.Der Sonnengott Sctumafd), dem König
Rammurabi das Gesetz oerleibend.

210 vie vel^el? nocive

Hierauf kamen die verschiedenen Redner der ausländi-
schen Delegationen zum Worte. Es sprachen im Namen
der deutschen Universitäten, die fast vollständig vertreten
waren, Prof. Dr. Georg Ritter von Mapr, der Rektor
der Universität München, für vie französischen der Pariser
Physikprofessor M. Cotton und für die englischen Hoch-
schulen Professor Macan aus Oxford, der Zürich eine Bie-
nenstadt nannte ihres Fleißes wegen.

Noch sprach Rektor Dr. Boschard im Namen des
schweizerischen Schulrates. Dann begann die Verlesung

der Promotionen bonoris cmwa, die dieses Jahr besonders
reichlich ausfielen und vielfach Förderer des neuen Werkes
betrafen.

Zum Beschluß dieses Festaktes trugen die Sänger und
das Orchester die Festkantate vor, die Adolf Frey
gedichtet und Friedrich Hegar in Musik gesetzt hat.

In der Tonhalle fand hierauf das Festbankett statt
mit über 800 Gedecken. Hier sprachen Bundesrat Dr. Ca-
louder, Kantonsrntspräsideut Dr. O. Wettstein und Stadt-
Präsident Billeter ihre Glückwünsche aus, und kamen nach-
einander die Vertreter schweizerischer Hochschulen zum Worte.
Den Beschluß des l)ies acmlemiae bildete in üblicher Weise
ein fröhlicher Kommers.

Auch den Sonntag füllten festliche Veranstaltungen:
ein Festgottesdienst in der Fraumünsterkirche, an dem Prof.
Dr. v. Schultheß-Rechberg und Msgr. de Mathies An-
sprachen hielten, nachmittags machten ca. 1000 Gäste eine

Rundfahrt auf dem See und endlich schloß den Tag eine
Festvorstellung im Stadttheater mit Glucks „Orpheus".

Um an der Festesfreude auch das große Publikum
teilnehmen zu lassen, hatte man auf den folgenden Mon-
tag, am 20. April, den Sechseläuten-Umzug angesetzt. Er
war dieses Jahr im Hinblick und in Anlehnung an djs

chem Sinne sprach in formvollendeter Rede Rektor Dr.
Egger von den Aufgaben der Dozenten. Sie sei eine zwie-
fache: die Forschung auf abgelegenen, einsamen Pfaden,
die zur Spezialisierung des Wissens führt, aber auch die
Belehrung und Erziehung der Hörer, die nach Zusammen-
fassung und weiten Ueberblicken, nach Beschränkung auf das
Wesentliche streben müsse.

Zicvselauieii-Kczlüig Somic>>g.Nl Zchamssch, Ucm üöoig
b->mmi»'<wi cl-is 6esei? verle'Uiencl.
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hod)fd)uIfeierlid)leiten geplant unb eingeridftet roorben nad)

ben ®orfd)lägen voit ®rof. Dr. 2t. Hteper. Der 3u0
tollte eine Kilturgefdjidftlidje Darftellung roerbett mit be»

fottberer 23etonung ber SBiffenfdjaft. Dan! ber 2lnftren=

gungen ber beteiligten 3ünften unb ©efellfdjaften unb bes

berrlidjen Schroetters mürbe bie Heranftalfung 311 einem

Sdjaubilb, bas hunberttaufenbe aus Hat) unb Sern brei
nolle Stunbeit lang in 2ttein hielt.

Die „3ürdjer 2Bod)endjronil" fdjilbert bieten 3ug wie

folgt: „©ine Htufil, bod) 311 Hoß unb in ben 3ürd)er Sar=
ben, eröffnete ben 3ug unb biuter ibr ber raufdjenbe 2Batb
aller 3unftbanrter, ftolse Sunler, trufeige herolbe, ein Htab=

neu an bas Iriegerifdje Htittelalter; bann frieblidj unb

roürbig bie Dräger ber Sßiffenfdjaften, Vertreter aus je»

bem Uulturvoll: 2llte 2tegppter, 23abt)Ionier, Ssraeliten
in ber SBiifte mit Htofes. Die ©riedfen in einem niel be»

rounberten f)3anatbertäenauf3ug. Die römifd)e, bann bie

arabifdjc Äultur, bas Htittelalter, non ftarl bent ©roßen
unb feiner 3ürd)er Schule eingeleitet. Serner bie 23olog=

nefer als bie älteften Univerfitätsgriinber; bie Didjterroelt
bes Htittelalters; Henaiffance unb Heformation, literari»
fdjes unb StuDentenleben im 18. unb 19. 3at)rt)unbert,
eitblidj bie ©egenroart mit einem ftiloollen Sdflußbilb: bie
Alma mater turicensis, umgeben oon ben ©eftalten ber

fedjs Scitultäten." Hidjt 3U oergeffen: ein regelrechter 3ar»
3er roarb mitgeführt, auch eine ©rinnerung an perfdjroun»
bene 3eiten; eine befonbers fröhliche 9Tote brachte in bas
3ugsbilb ber alte 3bui!er Diogenes in feinem Saffe.

Daß ber eigentliche unb offhielle Sdjlußpuntt aller
Sed)feIäuten=Um3Üge bas 23erbrennen bes „23ögg", biefes

«Pili
,.i r.vvjL
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Sediseläuten 1914 : Das Verbrennen des „Bögg".

beibnifdfe Hubimentes bes alten Sriiblingsfeftes, barftellt,
bas rotffen alle unfere Defer. —

öcfpenftergerdiicliten aus Bern.
Crzäblt von Hebroig Correnon.

Die ©efpenftergefdjid)ten, bie id) t)ier erzählen miß,
finb fämtlid)e fo getreu mie mögtid) erzählt; mec fie mir
anüertraute, barf id) nicht verraten; bie Deute fprecßen nicht
gerne babon, ait§ Streßt Vor ber Had)e ber ©efpenfter.

©inft mar eine fttnbsrnörberin, bie fanb lange, lange
nad) ihrem Dobe noch immer leine Hub- ®or ïur3er 3eit bat
eine Srau fie gefeben. 2!ls fie oon ihrer 2Irbeit auf»
blidte, ba geroabrte fie, mie fd)tvar3oerbüIIte ©eftalten an
ibrent Senfter ooriiber3ogen. Die trugen auf ibren Sdjul»
tern einen Keinen Sarg. fleitt Deicßenglöddjen, ïeine Doten»
liage, ©efenlten 2Ingefid)ts fchritten alle einem großen Huß»
bautn 3tt. Did)t an beffen Stamme gruben fie ein tiefes
Dod). Der Vogelfang im Saunt oerftummte, lein haud)
beroegte bie llare Duft. Sor bie Sonne botte fid) eine
Heine 2BoIte gefeboben, unb in leifem Slüftern beroegten
fid) bie Slätter im SBipfel bes Saumes. 23ebutfam fenlten
bie Dotengräber ben Keinen Schrein in bie tiefe ©ruft.
Dautlos fiel Scholle um Sd)oIle auf bas fd)roar3e hol3-
Dann gingen bie ©eftalten von bannen, fo mie fie gelominen.
Hub als bie Srau Hadffdjau hielt, ba roölbte fid) im Hafen
unterm Hußbaunt ein Keiner, frifdjer ©rabbiigel.

Sßenn bie Stabt in tiefftem Sdflummer liegt, ber
leßte Schritt bes Hacbtroattblers auf ber itornbausbrilde
verballte, battit ertönt 3U gemiffen 3eiten ein leifes 2Bitrt»
tnern. Dann meinen bie Keinen itinber um bas Deben,
bas matt ihnen fo früh genommen. Die Staffer, bie ibr
laum erroadjtes Sein oerfdjlangen, finb fd)oit läitgft oon
ber 2lare fortgefniilt; über bie ©rbe, bie ben großen 2Dei=
ber füllt, itt oem fie lagen, finb fd)on Htillionen Htenfdjen
gefdjritten. 2lber als 2Babr3eidjen erbebt fid) über bem
unterirbifdjen ©attg, in bem bie Stöndje unb bie Honnen
ber beiben iiiöfter in heimlicher 3ufammenlunft fid) trafen,
ber Srunnett, ben bie Had)roelt ben ilinblifreffer benannt.

Sticht meit bavon fudjen von 3eit 3U 3eit roeißoerbüllte
Srauen ben Srunnen auf, in öent fie ibren neugeborenen j

ilittblein ben Dob gegeben. Slaffe Sdfatteit entfteigen als»
bann ber ©rbe. Sie ftreidjen unb mallen über ben 23oben

(Dacbdruck uerboten.)

bin, verbid)ten fid) 31t burd)fd)einettbett ©eftalten. 2lus ben
roogenbeti Hebelfdfleiern bliden gramver3errte Srauengefid)»
ter; meiße Dotenbättbe falten fid) 31t ner3ioeifettetn ©ebet.
Deife muriiielnb mähen fieb Die SBogen bie 2Iare hinunter,
©ine aufgefdjeudfte Siebermaus ftreiebt ben tniibe anein»
anber gelebnten häufern entlang, ©efenlten hauptes, ein
langer, trtüber 3vg, mallen bie Srauen über bie ©rbe bin.
©intönig plätfehertt bie 2Baffer im Srunnen. Das Ieife
fladernbe Dicht übergießt mit ftumpfen Sarben bas alte
©eftein, bas morfd)c ©ebäll, hliht belles Dicht, gräbt tiefe
Sdjatten. Unb in bent beroegten Sßaffer bes 23runnentroges
fpiegeltt fid) für einen 2lugenblid bie fd)tiier3oer3errten Do»
tengefid)ter ber Srauen. 2Iber ber ®rttnnen gibt ihre Äinber
nicht mieber heraus. ®om Hatbaus ber tönt ein beller
Stunbenfdjlag. Dumpf ftößt bie Slebermaus an einer
KRauer an. ©in tiefer, lauter Seüfser. Der 3u9 ber
Srauen feßt fid) mieber in ®eroegung. ©r gebt vom 23run=
tteti roeg, ftreift bem Suße ber häufer entlang. Hod) ein»
mal ein beroegtes SBallen unb 2Dogen — unb rneg ift ber
©eifterfpul, oerfdjrounben in einer Di'tre, Die unter bie .Sirdfe
führt. Da aber, too bie Srauen bmgefdjritten, fuufclt uttb
blißt es auf; ber SRonb bat bie Dränen, bie fie geroeittt,
in loftbare ©belfteine oerroanbelt.

3ti einem häufe, beffen SRauern bie 2lare beneßt,
mobnte ein reidjer SDfann, ber Ijatte feine Seele bem Deufel
oerfchriebett. Hod) beute fährt er in einer ©alefdje bem
2lareufer entlang. SBenn er aber feinem häufe fid) nähert,
itt bent Durus, Uebermut, Deicßtfinn berrfd)ten, ba tut es
einen fürchterlichen flnall. Her.fdfmunben ift ber 2Bagen
mitfamt feinem herrn. Die Htauern bes haufes hinan aber
fteigt eitt atemraubenber Sdjroefelgerud).

©in Hti'iller hatte eine gar feltfame Htagb. Sie fei
eine S*an3öfin, fagten bie Hfüllerslnedjte. 2ßo fie fid)
3eigte, ba verbreitete fid) frohe Daune. Unb bennod) faß
niemanb fie gerne lommen. Uttb bie 3ned)te oerloren ob
ißt ben Dopf 3ur 2Irbeit; Dag unb Had)t lag ihnen bats
oerfübrerifeße Sßeib im Sinn. Da gefdjal) einft, baß fie
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Hochschulfeierlichkeiten geplant und eingerichtet worden nach

den Vorschlägen von Prof. Dr. A. Meyer. Der Zug
sollte eine kulturgeschichtliche Darstellung werden mit be-

sonderer Betonung der Wissenschaft. Dank der Anstren-

gungen der beteiligten Zünften und Gesellschaften und des

herrlichen Festwetters wurde die Veranstaltung zu einem

Schaubild, das Hunderttausende aus Nah und Fern drei
volle Stunden lang in Atem hielt.

Die „Zürcher Wochenchronik" schildert diesen Zug wie

folgt: „Eine Musik, hoch zu Roh und in den Zürcher Far-
ben, eröffnete den Zug und hinter ihr der rauschende Wald
aller Zunftbnnner, stolze Junker, trutzige Herolde, ein Mah-
nen an das kriegerische Mittelalter: dann friedlich und

würdig die Träger der Wissenschaften, Vertreter aus je-
dem Kulturvolk: Alte Aegypter, Babylonier, Israelite»
in der Wüste mit Moses. Die Griechen in einem viel be-

wunderten Panathenäenaufzug. Die römische, dann die

arabische Kultur, das Mittelalter, von Karl dem Großen
und seiner Zürcher Schule eingeleitet. Ferner die Bolog-
neser als die ältesten Universitätsgründer: die Dichterwelt
des Mittelalters: Renaissance und Reformation, literari-
sches und Stuventenleben im 13. und 19. Jahrhundert,
endlich die Gegenwart mit einem stilvollen Schlußbild: die
/clma mater turicensis, umgeben von den Gestalten der

sechs Fakultäten." Nicht zu vergessen: ein regelrechter Kar-
zer ward mitgefühlt, auch eine Erinnerung an verschwun-
dene Zeiten: eine besonders fröhliche Note brachte in das
Zugsbild der alte Zyniker Diogenes in seinem Fasse.

Daß der eigentliche und offizielle Schlutzpunkt aller
Sechseläuten-Umzüge das Verbrennen des „Bögg", dieses

MÄW

WHWWUH

: W'-

'ê ', M ' ^

Sechseisuten 191»: vas Verbrennen àes „Lögg".

heidnische Rudimentes des alten Frühlingsfestes, darstellt,
das wissen alle unsere Leser.

SespenstergeWchten aus Sem.
eriählt von Sedwig Loirevon.

Die Gespenstergeschichten, die ich hier erzählen will,
sind sämtliche so getreu wie möglich erzählt; wer sie inir
anvertraute, darf ich nicht verraten; die Leute sprechen nicht
gerne davon, aus Furcht vor der Rache der Gespenster.

Einst war eine Kindsmörderin, die fand lange, lange
nach ihrem Tode noch immer keine Ruh. Vor kurzer Zeit hat
eine Frau sie gesehen. Als sie von ihrer Arbeit auf-
blickte, da gewahrte sie, wie schwarzverhüllte Gestalten an
ihrem Fenster vorüberzogen. Die trugen auf ihren Schul-
tern einen kleinen Sarg. Kein Leichenglöckchen, keine Toten-
klage. Gesenkten Angesichts schritten alle einem großen Nuß-
bäum zu. Dicht an dessen Stamme gruben sie ein tiefes
Loch. Der Vogelfang im Baum verstummte, kein Hauch
bewegte die klare Luft. Vor die Sonne hatte sich eine
kleine Wolke geschoben, und in leisem Flüstern bewegten
sich die Blätter im Wipfel des Baumes. Behutsam senkten
die Totengräber den kleinen Schrein in die tiefe Gruft.
Lautlos fiel Scholle um Scholle auf das schwarze Holz.
Dann gingen die Gestalten von dannen, so wie sie gekommen.
Und als die Frau Nachschau hielt, da wölbte sich im Rasen
unterm Nußbauni ein kleiner, frischer Grabhügel.

Wenn die Stadt in tiefstem Schlummer liegt, der
letzte Schritt des Nachtwandlers auf der Kornhausbrücke
verhallte, dann ertönt zu gewissen Zeiten ein leises Wim-
mern. Dann weinen die kleinen Kinder um das Leben,
das man ihnen so früh genommen. Die Wasser, die ihr
kaum erwachtes Sein verschlangen, sind schon längst von
der Aare fortgespült: über die Erde, die den großen Wei-
her füllt, in oem sie lagen, sind schon Millionen Menschen
geschritten. Aber als Wahrzeichen erhebt sich über dem
unterirdischen Gang, in dem die Mönche und die Nonnen
der beiden Klöster in heimlicher Zusammenkunft sich trafen,
der Brunnen, den die Nachwelt den Kindlifresser benannt.

Nicht weit davon suchen von Zeit zu Zeit weißverhüllte
Frauen den Brunnen auf, in oem sie ihren neugeborenen j

Kindlein den Tod gegeben. Blasse Schatten entsteigen als-
dann der Erde. Sie streichen und wallen über den Boden
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hin, verdichten sich zu durchscheinenden Gestalten. Aus den
wogenden Nebelschleiern blicken gramverzerrte Frauengesich-
ter: weiße Totenhände falten sich zu verzweifeltem Gebet.
Leise murmelnd wälzen sich die Wogen die Aare hinunter.
Eine aufgescheuchte Fledermaus streicht den müde anein-
ander gelehnten Häusern entlang. Gesenkten Hauptes, ei»
langer, müder Zug, wallen die Frauen über die Erde hin.
Eintönig plätschern die Wasser im Brunnen. Das leise
flackernde Licht übergießt mit stumpfen Farben das alte
Gestein, das morsche Gebälk, blitzt Helles Licht, gräbt tiefe
Schatten. Und in dem bewegten Wasser des Brunnentroges
spiegeln sich für einen Augenblick die schmerzverzerrten To-
tengesichter der Frauen. Aber der Brunnen gibt ihre Kinder
nicht wieder heraus. Vom Rathaus her tönt ein Heller
Stundenschlag. Dumpf stößt die Fledermaus an einer
Mauer an. Ein tiefer, lauter Seufzer. Der Zug der
Frauen setzt sich wieder in Bewegung. Er geht vom Brun-
nen weg, streift dem Fuße der Häuser entlang. Noch ein-
mal ein bewegtes Wallen und Wogen — und weg ist der
Eeisterspuk, verschwunden in einer Türe, die unter die Kirche
führt. Da aber, wo die Frauen hingeschritt.en, funkelt und
blitzt es auf: der Mond hat die Tränen, die sie geweint,
in kostbare Edelsteine verwandelt.

In einem Hause, dessen Mauern die Aare benetzt,
wohnte ein reicher Mann, der hatte seine Seele dem Teufel
verschrieben. Noch heute fährt er in einer Calesche dem
Aareufer entlang. Wenn er aber seinem Hause sich nähert,
in dem Luxus, Uebermut. Leichtsinn herrschten, da tut es
einen fürchterlichen Knall. Verschwunden ist der Wagen
mitsamt seinem Herrn. Die Mauern des Hauses hinan aber
steigt ein atemraubender Schwefelgeruch.

Ein Müller hatte eine gar seltsame Magd. Sie sei

eine Französin, sagten die Müllersknechte. Wo sie sich

zeigte, da verbreitete sich frohe Laune. Und dennoch sah
niemand sie gerne kommen. Und die Knechte verloren ob
ihr den Kopf zur Arbeit: Tag und Nacht lag ihnen da>s

verführerische Weib im Sinn. Da geschah einst, daß sie
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